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"Die beste Zeit, einen Baum zu pflanzen, war vor zwanzig Jahren.
Die nächstbeste Zeit ist jetzt." - aus AfrikA
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Was ist Agroforstwirtschaft
überhaupt?
Bei der Agroforstwirtschaft handelt es sich um multifunktionale Landnutzungssysteme, bei denen landwirtschaftli‐
che oder gärtnerische Kulturpflanzen zusammen mit Gehölzen auf ein und derselben Bewirtschaftungsfläche ange‐
baut und genutzt werden. Dies kann auch in Kombination mit Grünland bzw. der Nutztierhaltung erfolgen. Dement‐
sprechend werden Agroforstsysteme grundsätzlich nach Kombinationen des Gehölzanbaus mit der Pflanzenpro‐
duktion (auch silvoarable Systeme genannt) und jenen mit Beweidung bzw. der Tierhaltung (silvopastorale Systeme)
unterschieden. Eine Kombination der drei Komponenten ist selbstverständlich auch möglich (agrisilvopastorale Sys‐
teme).

Vorteilhaft sind die zwischen den Gehölzen und Ackerkulturen bzw. Grünland oder den Nutztieren herbeigeführten
agrarökologischen Wechselwirkungen, die bei kluger Planung intensiviert werden können. Agroforstwirtschaft steht
folglich für ein komplexes Agrarsystem, dass sich den Prinzipien der Agrarökologie bedient und dessen Umset‐
zung zahlreiche ökologische, ökonomische und auch gesellschaftliche Bereiche des gesamten Agrar- und Nah‐
rungsmittelsektors berührt.



...ein Systemansatz
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Ackerbau &
Pflanzenproduktion

Tierhaltung &
Tierproduktion

Waldbau &
forstwirtschaft
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Als traditionelle Agroforstsysteme waren verschie‐
dene Formen von Heckenstrukturen zwischen
landwirtschaftlichen Flächen und Viehweiden in
Deutschland weit verbreitet. Je nach Region wur‐
den diese Strukturen unterschiedlich bewirtschaf‐
tet und entweder gezielt angepflanzt oder als be‐
stehende Landschaftsstrukturen in die lokalen Be‐
wirtschaftungssysteme mit eingebunden.

Windschutzhecken wurden vor allem für die
Schutzwirkung für Vieh und Ackerkulturen ange‐
legt und lieferten zusätzliche Produkte wie Brenn‐
holz. Dafür wurden sie zumeist quer zur Haupt‐
windrichtung angelegt. Je nach Region und loka‐
len Witterungsbedingungen bestanden sie aus
einzelnen Baumreihen oder auch aus unterschied‐
lich gestaffelten Gehölzstrukturen.

Wallhecken, die in Norddeutschland als „Knicks“
bezeichnet werden, dienten vor allem der Begren‐
zung oder Einfriedung der landwirtschaftlichen
Flächen und Weiden. Mit ihrer großen Vielfalt an
verschiedenen Baum- und Straucharten trugen
sie aber auch zur Befriedigung lokaler Bedarfe
nach z. B. Brennholz, Heilpflanzen, Früchten und
Grünfutter bei.

Viele der ehemaligen Heckenstrukturen sind aus
der Landschaft verschwunden, da die Gehölze
dem technischen Fortschritt im Wege standen.
Die noch bestehenden Heckenstrukturen erhalten
aber durch das zunehmende Interesse an der
Agroforstwirtschaft als ein nachhaltiges Landbau‐
system wieder mehr Aufmerksamkeit.



Historische Agroforstsysteme
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Hecken in der Landschaft:
Knicks & Windschutzhecken

Vorteile

• hohe Struktur- und Artenvielfalt aufgrund der
verschiedenen Baum- und Straucharten und
Vernetzung von Biotopen

• natürliche Schutzwirkung gegen starke Winde und
Regen

• Beitrag zur Verbesserung des Mikroklimas und
der Nährstoffverfügbarkeit

• Aufwertung des Landschaftsbildes

Herausforderungen

• wirtschaftliche Nutzung nur begrenzt möglich

• Erhalt der Heckenstrukturen ist mit erhöhtem
Pflegeaufwand verbunden

• je nach Standort und lokalen klimatischen
Bedingungen zu hohe Feuchtigkeit oder
Konkurrenz um Wasser im Umfeld der Hecke
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Krumme, alte Bäume oder auch kerzengerade Ertragssorten, dazwischen Licht und Schatten für Pflanze, Tier
und Mensch – mit ihren vielfältigen Erscheinungsformen ist die Streuobstwiese ein historisches Agroforstsys‐
tem, das in Deutschland auch heute noch in vielen Regionen, vor allem im süddeutschen Raum, existiert. Die
ersten Streuobstwiesen sind schon vor mehr als 300 Jahren entstanden, wurden im 20. Jahrhundert aber zu‐
nehmend in Flächen umgewandelt, auf denen neben der reinen Obstproduktion keine weitere Nutzung vorge‐
sehen war.

Traditionelle Streuobstwiesen beherbergen viele verschiedene Hochstamm Obstbäume – vor allem Apfel, Bir‐
ne, Kirsche und Pflaume. Dabei wurden zumeist Bäume unterschiedlichen Alters, Art und Sorte in oft unregel‐
mäßiger Anordnung gepflanzt, dazwischen Gemüse und Kräuter kultiviert oder die Flächen zur Beweidung
bzw. für die Grünfutterproduktion genutzt. So sind extensiv genutzte Systeme mit hoher Struktur- und Arten‐
vielfalt entstanden, die vielen und mitunter selten gewordenen Pflanzen- und Tierarten einen Lebensraum bie‐
ten. Neben dem Potential für die biologische Vielfalt leisten Streuobstwiesen aber auch heute noch einen er‐
heblichen Anteil an der Fruchtproduktion in Deutschland und eine Reihe von Initiativen widmet sich dem Erhalt
und der Neuanlage von Streuobstwiesen.

Wünsche, O. und P. Seethaler. (2018). "Pflege von Hecken und Feldgehölzen." LfL Information. URL: https://www.lfl.bayern.de/mam/
cms07/publikationen/daten/informationen/pflege-hecken-feldgehoelzen-lfl-information.pdf.
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Vorteile

• hohe Artenvielfalt durch Schaffung vielfältiger
Lebensräume

• bezüglich Tierwohl bei silvo-pastoralen Systemen:
gute Schutzwirkung durch Bäume und
Nahrungsergänzung durch z. B. Fallobst

• landschaftlich ästhetische Landnutzungsform mit
Erholungsfaktor

• gleichzeitige Erzeugung vielfältiger Produkte wie
Obst, Honig, Tierprodukte, Gemüse möglich

Herausforderungen

• enger Pflanzverband traditioneller
Streuobstflächen erschwert die Bewirtschaftung
mit schlagkräftiger Agrartechnik

• hoher manueller Pflegeaufwand da mechanisierte
Produktionstechniken nur sehr beschränkt
möglich sind

• Ernte und Vermarktung teilweise durch hohe
Kosten erschwert (Konkurrenzdruck)

Streuobstwiesen

Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL), 2019, Streuobst: erhalten, pflegen, nutzen. LfL Information. URL: https://www.lfl.bayern.de/
mam/cms07/publikationen/daten/informationen/streuobstanbau-rosenheim_lfl-information.pdf
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Um die Agroforstwirtschaft als zukunftsfähiges Landnutzungssystem zu etablieren, werden Systeme emp‐
fohlen, die mit den heutigen Bewirtschaftungsmethoden kompatibel sind. Beim sogenannten Alley Cropping
werden parallel ausgerichtete Gehölzreihen mit Ackerkulturen in Abständen kombiniert, die sich an der Breite
der landwirtschaftlichen Maschinen orientieren. Dadurch können die vielfältigen Potenziale der Agroforstwirt‐
schaft genutzt werden, ohne dass die Bäume die modernen Produktionstechniken beeinträchtigen.

Alley Cropping kann mit stockausschlagfähigen Gehölzen in Kurzumtriebswirtschaft, mit Einzelbaumpflan‐
zungen zur Stammholzerzeugung oder als Kombination dieser beiden, auch mit Sträuchern, angelegt wer‐
den. Damit wird nicht nur eine Mehrfachnutzung der Fläche erreicht, sondern die Baumreihen können je
nach Anordnung und Wahl der Baum- und Straucharten auch bezüglich Wind- und Erosionsschutz sowie
hinsichtlich einer Erhöhung der biologischen Vielfalt optimal gestaltet werden.



moderne Agroforstsysteme
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Alley Cropping
Kurzumtriebswirtschaft

Neben Pappel und Weide eignen sich für Alley Cropping-Systeme mit Kurz‐
umtriebswirtschaft auch Robinie, Erle und andere Baumarten. Anders als
bei einer Kurzumtriebsplantage werden die Bäume aber nicht flächig ge‐
pflanzt, sondern in parallelen Reihen zwischen Ackerkulturen wie Getreide
oder Gemüse. Bewährt haben sich Streifen mit einer Breite von mindestens
5 m und einem Abstand von maximal 100 m, um die positiven Effekte der
Schutzwirkung optimal auszunutzen. Das produzierte Holz wird als Energie‐
holz genutzt oder stofflich verwertet, wie z. B. in der Zellstoffindustrie.

Stammholzproduktion

Werden Baumreihen mit Edellaubhölzern in regelmäßigen Abständen ange‐
legt, kann mit einem Alley Cropping-System auch gezielt Stammholz produ‐
ziert werden. Im Unterschied zur Kurzumtriebswirtschaft sind solche Syste‐
me auf mehrere Jahrzehnte ausgelegt. Eine gute Planung bezüglich des
Zielzustandes und der Anpassung der Gehölze an den jeweiligen Standort
ist essentiell, um hochwertige Stämme mit ausreichendem Durchmesser
und guter Qualität zu erzielen.

Mischsysteme

Die direkte Kombination der Kurzumtriebswirtschaft mit der Stammholzer‐
zeugung vereint mehrere Vorteile. Kurzfristig wird der Wind- und Erosions‐
schutz der Fläche verbessert und dabei Erlöse generiert, langfristig wach‐
sen geschützt im Inneren der Gehölzstreifen Bäume heran, die der zukünf‐
tigen Generation ein Einkommen ermöglicht. Auch die Kombination von
Einzelbäumen mit Sträuchern, die verschiedene Früchte oder andere agro‐
forstliche Produkte bereithalten, sowie die Anlage von Gehölzstreifen mit
unterschiedlichen Baum- und Strauchschichten findet mehr und mehr An‐
wender.
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Beim Alley Cropping zur Stammholzerzeugung,
oder – wenn die Standortverhältnisse es zulas‐
sen – sogar zur Wertholzproduktion ist die regel‐
mäßige Astung der Bäume essentiell. Je nach
Zieldurchmesser haben sich Reihenabstände
von mindestens 15 m und eine Dichte von bis zu
50 Bäumen pro Hektar als geeignet erwiesen.
Zum Einen, damit die landwirtschaftlichen Ma‐
schinen unter den Bäumen langfristig problem‐
los manövrieren können, zum Anderen für die
Qualitätsverbesserung des Holzes. Bewährt ha‐
ben sich für die Stamm- bzw. Wertholzprodukti‐
on Baumarten wie Walnuss, Ahorn, Steinobst‐
bäume, Baumhasel oder auch die Erle, wobei
eine Mischung verschiedener Arten den Vorteil
hat, dass die Pflanzung weniger anfällig gegen‐
über Krankheits- und Schädlingsbefall ist.

Zu S.12: Schulz, V., et al., Agroforst-Systeme zur Wertholzerzeugung Tipps für die Anlage und Bewirtschaftung von Agroforst-Systemen, sowie
Betrachtung ökologischer, ökonomischer, landschaftsgestalterischer und rechtlicher Aspekte. 2020.
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Ein Ansatz-vielefältige Möglichkeiten

Vorteile

• Einkommensquelle aus Holz- und möglicherweise
Frucht- oder Nussproduktion

• Klimaanpassung: Verringerung der Verdunstung
und Schutzwirkung für Ackerkulturen gegen
Starkwinde und damit gegen Bodenerosion

• Bei hangparalleler Anordnung Verkürzung der
Hanglängen und damit Wassererosionsschutz –
Gehölzstreifen fungieren als Erosionsbarriere

• langfristige Kohlenstoffspeicherung in der
Biomasse und im Boden u. a. durch Laubeintrag
der Gehölze

• bei Energieholzproduktion: Substitution fossiler
Energieträger und damit Beitrag zum Klimaschutz

• Erhöhung der biologischen Vielfalt und
Landschaftsästhetik durch Schaffung von neuen
Lebensräumen

Herausforderungen

• langfristige Planung und sorgfältige
standortangepasste Auswahl der Gehölze
erforderlich

• erhöhter Investitionsbedarf bei der Flächenanlage

• geeigneter Schutz der jungen Bäume vor
Wildverbiss notwendig (Rehe, Hasen)

• Pflegeaufwand im Etablierungsjahr

• Stammholz: längerfristiger Pflegeaufwand durch
regelmäßige Astungen und Selektion

• Bedarf an langfristig orientierten Abnahmestellen
sowie an Logistik, Pflanz-, Ernte- und
Verarbeitungstechnik für Holzprodukte, vor allem
bei Kurzumtrieb

• ethische Debatte “Tank oder Teller” beim Anbau
nachwachsender Rohstoffe

1) Befestigung mit
Bändern an Dreibock
mit Maschendraht,
Schilfrohmatte um
den Stamm

2) Baumschutzhülle
aus selbstabbaubarem
Kunststoff, Stützpfahl
auf Westseite, wenn
die Fläche umzäunt ist

3) Großzügige und
stabile Holzkonstruktion
für die Beweidung mit
Kühen oder Pferden

4) Gitterschutz aus
Kunststoff oder
"Hasendraht" bei
Nagetieren, diesen
etwas eingraben

5) Elektrozaun an
Holzpfählern mit
drei Litzen bei
Schweinehaltung

6) Ansitzstangen für
Greifvögel gegen
Wühlmäuse und zum
Schutz der Leittriebe
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Hitze, starke Winde und Regen – wenn Nutztiere im Freien gehalten werden, sind sie den Wit‐
terungsbedingungen oft schutzlos ausgesetzt. Werden auf den Weideflächen Bäume integriert,
können diese die negativen Wirkungen auf das Wohlbefinden der Tiere abmildern. Im Sommer
spenden die Bäume Schatten und führen durch die erhöhte Verdunstung zu einem Kühlungs‐
effekt, als Hecke angepflanzt dienen sie vor allem im Herbst und Winter als Windschutz.

Früher war die Waldweide üblich, im Zuge der strikten Auftrennung der Landnutzung in Forst-
und Landwirtschaft wurde diese Landnutzungsform aber aufgegeben. Aktuell erfährt die Nutz‐
tierhaltung in Agroforstwirtschaft wieder einen Aufschwung. Durch moderne Systeme, z. B. mit
in Reihe angepflanzten Bäumen, wird neben der Schutzwirkung für Tiere gleichzeitig eine hö‐
here Struktur- und Artenvielfalt erreicht. Die Bäume verbessern auch die Nährstoffkreisläufe auf
den Flächen und je nach System unterstützen sie die Tiergesundheit. Fallobst von Obstwiesen
sowie junge Zweige und Blätter von Baumarten wie Schlehe, Gemeiner Schneeball, Esche,
Weide und Schwarzpappel stellen eine zusätzliche gesunde Futterquelle für Nutztiere dar, die
Krankheiten abmildern oder sogar verhindern kann.
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Vorteile

• Beitrag zum Tierwohl: Bäume spenden Schatten und
kühlen im Sommer – Windschutz im Winter

• Weidehaltung schließt Nährstoffkreisläufe und sorgt für
eine gleichmäßige Verteilung der Stoffeinträge in der
Fläche

• Beweidung von Obstbaumflächen mit Schafen spart
Spritzmittel, die Futteraufnahme von abgefallenen Blättern
vermindert die Ausbreitung von Pilzkrankheiten

• Qualitätssteigerung der tierischen Produkte ermöglicht
eine Aufpreisvermarktung

• Gehölzbereiche bieten ein breites Spektrum an
pflanzlichen Sekundärstoffen, die Parasitismus und die
Pansenfermentation positiv beeinflussen

Herausforderungen

• Schutz bei Neuanpflanzungen gegen
Verbiss notwendig – idealerweise mit
Elektrozäunung

• Haltungssystem erfordert eine langzeitliche
Planung und Betriebsausrichtung

• höhere Anforderungen an das Herden- und
Flächenmanagement

• Kostenersparnis bei Futterwerbung bzw.
-versorgung erst langfristig spürbar

• genügsame, alte Rassen helfen zwar
Erkrankungen und Mangelerscheinungen
vorzubeugen, dadurch allerdings
Produktivitätseinbußen

Weidehaltung bei Schaf, Rind & Schwein
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Wie die Hühner auf der Stange – oder einem Ast? Die Integration von Bäumen auf Flächen, die für die Frei‐
landhaltung von Geflügel wie Hühnern, Puten oder Gänsen genutzt werden, bietet neben der zusätzlichen
Produktion von z. B. Energieholz einiges an Mehrwert für die Tierhaltung. Die Gehölze schaffen Rückzugs-
und Schutzraum für die Tiere und fördern die Nutzung des gesamten Freigeländes. Das ist nämlich nicht
selbstverständlich. Oft haben Nutztiere wie Hühner im Freigelände zwar viel Auslauf, halten sich aufgrund
von mangelndem Schutzraum aber hauptsächlich in der Nähe des Stalles und der Futterstelle auf. Im Unter‐
holz finden die Tiere zudem zusätzliche Nahrung, was je nach Baumart auch förderlich für die Gesundheit
der Tiere sein kann. Unter Obstbäumen z. B. ist das Fallobst eine gute und gesunde Futterquelle für Hühner,
die gleichzeitig natürliche Feinde der Schadinsekten sind.

Je nach Wahl der Baumarten können Holz, Blattwerk oder Früchte bzw. Nüsse geerntet werden. Wird Geflü‐
gel zusammen mit Schafen auf einer Fläche gehalten, vermindert dies den Pflegeaufwand der Flächen er‐
heblich. Regulieren Schafe die Ausbreitung von Beikräutern, kümmert sich das Geflügel eher um Insekten.
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Vorteile

• neben den Bäumen fördern Hähne in den Gruppen die
Nutzung des gesamten Auslaufs zusätzlich, da das
Sicherheitsgefühl gestärkt wird

• bei dichtem Baumbestand bessere Deckung vor
Greifvögeln

• Verminderung konzentrierter Nährstoffeinträge an den
Stallungen

• eine kombinierte Haltung von Geflügel und Schafen
vermindert den Pflegeaufwand der Flächen

• Nahrungsergänzung aus dem Unterholz, durch Fallobst
und Kleintiere

• Tiergesundheit steigt, dadurch weitestgehend Verzicht
auf Arzneimittel und damit Ersparnis von Tierarztkosten

Herausforderungen

• Fuchs, Marder und bei lockerem
Baumbestand auch Greifvögel können nicht
unerhebliche Verluste verursachen

• Brutaktivitäten können außerhalb des Stalles
stattfinden, weshalb vereinzelt Hennen
“umerzogen” werden müssen

• Hennen übernachten gelegentlich draußen,
müssen “angelernt” werden

• Verletzungsgefahr für den Landwirt bei
bedornten Gehölzen, z. B. Robinie, erfordert
besondere Vorsicht

Geflügelhaltung: Huhn, Pute & Gans
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Gewässerschutz & Pufferstreifen
Die Pflanzung von Gewässerschutz- oder Pufferstreifen kön‐
nen negative Umweltwirkungen auf Gewässer und Nutzflä‐
chen abmildern. Baumarten wie Weide und Erle entlang von
Gewässern reduzieren den Stoffeintrag und verbessern damit
die Wasserqualität. Günstig wirkt sich hierbei auch die Be‐
schattung aus. Das Holz der Bäume kann z. B. als Energieholz
verwertet werden.

Pufferstreifen werden gezielt zur Einfassung von Weiden oder
Ackerflächen angelegt, um Stoffeinträge von angrenzenden Flä‐
chen zu minimieren.

Gewässerschutz- und Pufferstreifen bieten viele weitere ökolo‐
gische Vorteile, vor allem durch eine Verbesserung der Struktur-
und Artenvielfalt.

Durch die Bäume werden Nährstoffe (z.B. Phosphor, Stickstoff), Schadstoffe (z.B. Pflanzenschutzmittel) und Sedi‐
mente zurückgehalten. Im Fall von Stickstoff (insbesondere Nitrat) kann die Reduktion bis zu 75 % und mehr betra‐
gen. Die Beschattung senkt die Wassertemperatur im Sommer, so werden Algenblüten vermieden und die Wasser‐
qualität verbessert. Damit verringert sich der Pflegeaufwand durch weniger Bewuchs und verminderter Verschlam‐
mung. Auf einer Uferseite sollte allerdings ein Streifen zur Gewässerpflege freigelassen werden.

Bärwolff, M., G. Reinhold, C. Fürstenau, T. Graf, L. Jung und A. Vetter (2013). Gewässerrandstreifen als Kurzumtriebsplantagen oder
Agroforstsysteme, Umweltbundesamt. 94: 63.
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Lebensmittel aus dem Wald – das geht auch mit Agroforst‐
wirtschaft!

Beim Forest Farming wird die landwirtschaftliche Nutzung
gezielt und flächig auf bewaldeten Flächen durchgeführt.
Die Produktpalette dieser sogenannten “forstlichen Nicht‐
holzprodukte” ist dabei sehr vielfältig – neben Pilzen, Kräu‐
tern oder Beeren kann je nach Gelände und Bodenqualität
im Prinzip jede schattentolerante Kultur zwischen den Bäu‐
men integriert werden.

Zwar ist diese Art der Bewirtschaftung in Deutschland we‐
nig verbreitet, jedoch hat sie aufgrund der vielfältigen Mög‐
lichkeiten der Erzeugnisse ein großes Potential, vor allem
für Nischenprodukte.

NebendemeinmaligenErtragausderHolzerntenach
vielen Jahrzehnten entsteht ein zusätzliches wieder‐
kehrendes Einkommen. Dabei wird die effizientere
Nutzung der Flächen durch gleichzeitigen Anbau ver‐
schiedener Produkte ermöglicht.

Bei der Auswahl sollte auf die besonderen Gegeben‐
heiten unter dem Kronendach geachtet werden, d.h.
insbesondereschattentolerantePflanzenkommen in
Frage. Aufgrund des Aufwandes sind hier vor allem
Medizinalpflanzen zur Gewinnung pflanzlicher Ex‐
trakte, aber auch Pilze interessant und stellen einen
Zukunftsmarkt im Bereich der Agroforstwirtschaft
dar. Je nach angebauten Produkten kann die Arten‐
vielfalt erhöht werden.

"Forest Farming": Pilzzucht, Kräuter,
Gewinnung von Extrakten

Gabriel, S., & Mudge, K. (2014). Farming the Woods: An Integrated Permaculture Approach to Growing Food and Medicinals in Temperate
Forests: Chelsea Green Publishing.
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Mit der steigenden Nachfrage nach regional und nachhaltig produzierten
Lebensmitteln haben Agroforstsysteme im urbanen Raum großes Potenzi‐
al. War es früher normal, Lebensmittel im eigenen Garten anzubauen, ist
Gärtnern in der Stadt ein aktueller Trend geworden. Ob Gemeinschaftsgar‐
ten, städtische Streuobstwiese oder Kleingarten – urbane Systeme haben
viele Formen, erzeugen aber alle auf kleinem Raum eine Vielzahl von Le‐
bensmitteln.

Die Integration von Bäumen hat neben der Produktion von Nüssen, Obst
oder Holz gleichzeitig vielfältige positive Effekte auf das städtische Um‐
feld: neben der Verbesserung des Stadtklimas und der Steigerung der lo‐
kalen Artenvielfalt können gemeinschaftliche Gartenprojekte den Zusam‐
menhalt im städtischen Raum stärken. Und schön anzusehen sind vielfälti‐
ge städtische Gärten mit Bäumen, die Schatten spenden, allemal! Durch die Nähe zum Wohnumfeld

wird die Einbeziehung der Bevölke‐
rung erleichtert. Eine gute Beschrif‐
tung der Bäume und Beete sowie
Hinweis- und Informationstafeln sind
besonders geeignet, den Nutzern
und Gästen Informationen bereitzu‐
stellen, beispielsweise zu den richti‐
gen Erntezeiten, aber auch, um auf
die Einhaltung von notwendigen Nut‐
zungsregeln hinzuweisen.

Eine aktive Freizeitgestaltung über
die Generationen hinweg und die
Aufwertung des Wohnumfeldes wer‐
den befördert, ebenso wie die mög‐
liche Nutzung dieser urbanen Wald‐
gärten für die Bildungsarbeit.

AuchdieUmwelt profitiert: eswird ein
Beitrag zurVerbesserungdes lokalen
Klimas und für Artenvielfalt in der
Stadt geleistet.

Urbane Agroforstsysteme

Bukowski, C. und J. Munsell, The Community Food Forest Handbook: How to Plan, Organize, and Nurture Edible Gathering Places. 2018:
Chelsea Green Publishing.
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Apfel
Aronia
Birne
Feigen
Felsenbirne
Heidelbeere
Himbeere
Johannisbeere
Kaki
Ölweide
Kornelkirsche
nashi-Birne
PAW PAW
Pflaume
Quitte
Sanddorn
Sibirische
Blaubeere
Stachelbeere
Vitaminrose


































